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18. Mai 2014

Abstimmungen
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Sie auf Seite

 28

Das Zitat

«Es ist bedauerlich, in 
einer Situation zu sein, in der 
wir keine besseren Resultate 

erreichen können.»
Bundespräsident Didier Burkhalter 
über den Kroatien-Kompromiss, der von 

der EU grünes Licht erhalten hat. 6
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redaktion@luzernerzeitung.ch

neue nidwaldner Zeitung: 041 618 62 70
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aBO-serViCe
www.luzernerzeitung.ch/abo
041 429 53 53. Montag bis Freitag,
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samstag und sonntag, 8 bis 11.30 Uhr.

Bei der Gripen-Abstimmung 
geht es nicht um das Schick-
sal der Schweizer Armee, 

sondern um die Verhinderung einer 
finanzpolitischen Dummheit. 

Erstens: Der Kauf des Gripen ist 
finanzpolitisch nicht vertretbar. Allein 
die Beschaffung des Kampfjets kostet 
mehr als 3 Milliarden Franken. Über 
die gesamte Betriebsdauer sind es 
rund 10 Milliarden Franken. Dieses 
Geld fehlt zum Beispiel im Sicher-
heitsbereich beim Grenzwachtkorps, 

das dringend mehr Personal braucht, 
oder bei der Altersvorsorge. Und 
wenn nur ein Teil der Steuersen-
kungsvorhaben realisiert wird, so 
fehlen Bund und Kantonen Einnah-
men. Der Kanton Luzern schnürt ein 
Sparpaket nach dem andern. Das 
trifft schliesslich auch die Gemein-
den. Die Gripen-Milliarden können 
sinnvoller und mit viel grösserem 
Nutzen in unserem Land eingesetzt 
werden, zu Gunsten der Bevölkerung 
und der Wirtschaft. Die angeblich 
profitablen Gegengeschäfte bei Rüs-
tungsgeschäften sind gemäss einer 
Studie der Finanzkontrolle nie im 
versprochenen Masse eingetroffen.

Zweitens: Der Kauf des Gripen 
ist sicherheitspolitisch nicht nötig. 
Die Schweizer Luftwaffe ist sehr gut 
gerüstet und kann mit der erneu-
erten F/A-18-Flotte den Luftraum 
noch während vieler Jahre sichern. 
Die Bedrohungen sind zudem heu-
te anderer Art: Angriffe auf die 
Informatik-Infrastruktur, Naturka-
tastrophen oder Terrorismus.

Drittens: Keine Milliarden für 
einen Papierflieger. Der Gripen E 
existiert erst auf dem Papier und 
muss noch fertigentwickelt werden. 
Ob der Jet dereinst die versproche-
ne Leistung zum versprochenen 
Preis liefert, ist ungewiss. 

Viertens: Der Gripen verursacht 
rund dreimal mehr Lärm als der 
Tiger F-5. Auf dem Spiel stehen für 
die dicht besiedelte Region Luzern 
die Lebensqualität der Bevölkerung 
und die Standortattraktivität.

schweiz@luzernerzeitung.ch

Am 18. Mai werden wir über 
den Kauf von neuen Kampf-
jets abstimmen. Es sollen 54 

alte Tiger F5 durch 22 neue, moder-
ne Gripen ersetzt werden. Dieser 
Kauf zum Preis von 3,126 Milliarden 
Franken wird über einen Fonds fi-
nanziert, der während rund 10 Jah-
ren mit 300 Millionen Franken aus 
dem Armeebudget gespeist wird. 
Auch der Unterhalt der Kampfjets 
wird aus dem ordentlichen Armee-
budget finanziert. Dieser Betrag 
wurde mehrere Male von der Mehr-

heit des Parlaments bestätigt und 
wird auch bei einer Ablehnung des 
Fonds nicht geändert. Das Geld wird 
also weder in die Bildung noch in 
die Forschung noch in die soziale 
Sicherheit fliessen. Für diese Aus-
gaben wurden die Kredite im Parla-
ment immer wieder erhöht, ohne 
dass Volksabstimmungen durchge-
führt wurden. 

Wir haben 32 F/A-18, die tech-
nisch aufgerüstet wurden. Mit die-
sen Flugzeugen können wir den 
Luftpolizeidienst durchführen. So-
bald aber eine erhöhte Sicherheit 
gewährleistet werden muss und ein 

Teil des Luftraums gesperrt wird, 
brauchen wir mehr Flugzeuge. Um 
eine glaubwürdige Armee, auch in 
der Luft, zu gewährleisten, brauchen 
wir einen Ersatz für die alten Flug-
zeuge. Die Sicherheit und der 
Schutz können mit den zusätzlichen 
Gripen gewährleistet werden. Der 
Gripen E ist eine Weiterentwicklung 
des Typs C/D und das richtige Flug-
zeug, weil er finanzierbar ist und 
die nötigen Voraussetzungen für 
unsere Aufgaben in der Luft erfüllt. 
Die Wirtschaft, inklusive Forschung 
und KMU, profitiert beim Kauf mit 
Gegengeschäften im Rahmen von 
2,5 Milliarden Franken. 

Bei einem Bundesbudget von 
rund 66 Milliarden Franken pro Jahr 
muss sich die Schweiz eine Investi-
tion von 300 Millionen Franken für 
die Sicherheit leisten können. Da-
rum Ja zum Gripen-Fonds und damit 
Ja zu einer Luftwaffe für die Zukunft. 

schweiz@luzernerzeitung.ch

Gripen: Braucht es die 
neuen Kampfjets wirklich? 

Prisca Birrer-Heimo,
nationalrätin
(sP, Luzern)

ida Glanzmann,  
nationalrätin  
(CVP, Luzern)

ConTrAPro

aBstimmunG Soll sich die Schweiz die schwedischen Jets  
leisten oder das Geschäft lieber ablehnen? Am 18. Mai wird es ernst.

Verhüllte und vernetzte Welt

sieGerBiLD Man stelle sich vor, 
die Frau auf diesem Bild trage Jeans, 
Turnschuhe und einen Kapuzen-
pulli mit Aufschrift. Frage: Hätte das 
Bild, das übrigens eine Journalistin 
bei ihrer Arbeit im Rahmen der 
Genfer Atomgespräche mit dem Iran 
im November 2013 zeigt, dann den 
«Swiss Press Photo Award» gewon-
nen? Die Antwort lautet: Wohl kaum. 

Denn die Tatsache, dass eine mo-
derne, junge Frau einen anspruchs-
vollen Beruf am Puls des Weltgesche-
hens ausübt und dabei selbstver-
ständlich mit Computer, Tablet und 
Smartphone hantiert, vermag heute 
niemanden ins Staunen zu versetzen. 
Doch die Szene, die der in Genf le-
bende Fotograf Mark Henley (48) mit 

seiner Kamera eingefangen hat und 
ab heute bis zum 6. Juli im Zürcher 
Landesmuseum ausgestellt ist, lässt 
uns zweimal hinschauen. Die Frau 
kauert am Boden und ist fast voll-
ständig von einem Tschador verdeckt. 
Nur eine Hand und ganz knapp das 
Gesicht schauen unter dem schwar-
zen Tuch hervor – um den auf dem 
Boden liegenden Laptop-Computer 
zu bedienen. Ja, die Frau scheint die 
digitale weite Welt – dies ein vom 
Fotografen sicherlich beabsichtigtes 
humoristisches Detail – über das 
Stromkabel sogar richtiggehend ein-
zuatmen.

Es ist ein Bild, das für unsere 
(westlichen) Augen allerhand Ge-
gensätze vereint: Tradition versus 

Moderne, In-sich-Gekehrtheit ver-
sus Weltoffenheit, Einfachheit und 
scheinbare Rückständigkeit versus 
fortschrittliche Technologie.

Aus welchem Grund auch immer 
die abgebildete Angestellte des ira-
nischen Staatsfernsehens diese Ver-
hüllung trägt – sei es Unterdrü-
ckung, Religiosität, Liebe zur Tradi-
tion, kulturelle Zugehörigkeit, 
Zwang oder einfach eine Selbstver-
ständlichkeit –, es hindert sie nicht 
daran, wie jede andere im World 
Wide Web zu surfen. Womöglich 
wird sie sich fragen, was an dem 
Bild so preiswürdig sei.

AnnETTE WirThlin 
annette.wirthlin@luzernerzeitung.ch

MEin Bild

Der erste Platz in der Kategorie Aktualität des «swiss Press Photo Award»: eine iranische Journalistin im Pressecenter der Genfer Atomgespräche.
 swiss Press Photo/Mark henley




